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Montag, am 4. Maͤrz 1833. 


Orgon, Marſellle und das Mittellaͤndiſche 
Meer. N 


(Beſchluß.) 


Ich will ohne Umfchweiſe fagen, was ich Schoͤn⸗ 
fies und Haͤßlichſtes in Marſeille geſehen. Mit 
den Häßlichen mache ich den Anfang. Ach! das 
iſt ja die logiſche Ordnung in den meiſten menſch⸗ 
lichen Dingen; das Häßliche fälle zuerſt in die 
Augen und frappirt am meiſten. Was mir als 
fo in Marſeille beſonders abgeſchmackt vorkam, 
iſt die Reinigung der Straßen. Sollte man 
wohl glauben, daß dieſe beruͤhmte Stadt der Rein 
e nach vier Perioden der Civiliſation erlebt hat 
— die Phocaͤiſche, Griechiſche, Griechiſch · Roͤmi⸗ 
ſche und Ftanzoͤſiſche —, um bei folgendem Ver⸗ 


fahren 
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fahren ſtehen zu bleiben? — Staͤmmige und ro⸗ 
buſte Kerle gehen mit einem kleinen Beſen ohne 
Stiel und einem aus Rohr geflochtenen Korbe 
die Rinnen entlang und kriechen um die Eckſtei⸗ 
ne. Sie fegen halb mit der Hand, halb mit 
dem früppelhaften Beſen ein kleines Haͤuflein 
Auskehricht zuſammen und thun es in den Korb. 
Sind die Koͤrbe voll, ſo ſtellen ſie dieſelben wie 
Milchnaͤpfe auf einem ſehr ſauberen Kiſſen auf 
den Kopf, ziehen einen Schluͤſſel aus der Taſche, 
der an Zierlichkeit einem Secretair⸗Schluͤſſel gleicht, 
öffnen damit eine Art Niſche in der Mauer eis 
nes Hauſes und leeren die Koͤrbe in die Niſche 
aus. Dann gehen fie in die Schenke, die ges 
wohnlich dem Reſervoir des Unflaths gegenüber 
liegt, waſchen ſich die Haͤnde in klarem Waſſer, 
ſetzen ſich auf eine Bank vor der Thür und ver⸗ 
zehren daſelbſt Waſſer-Melonen, deren Schale fie 
in den Rinnſtein werfen; denn außer ihrem bes 
ſonderen Privilegium, den Schmutz wegzuſchaffen, 
bedienen ſie ſich des allgemeinen Privilegiums, 
dergleichen zu machen. Ich habe dieſem Verſah— 
ren mit dem ganzen Intereſſe eines Fremden 
zugeſchaut, der einen Behalter von jener Art 
unter feinen Fenſtern und eine Garkuͤche für 
die Kothſammler im Angeſicht hatte. Dieſe 
Niederlagen von Kehricht finden ſich in der 
Nachbarſchaſt eßbarer Handels- Artikel, z. B. 
friſcher oder marinirter Thunfiſche, trockener 
oder eingemachter Fruͤchte, und dies brachte mi 

auf den Gedanken, es koͤnnte vielleicht auch das⸗ 
jenige, was man unter fo ſchoͤnen Schluͤſſeln ber 
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wahrte, ein wichtiger Handelszweig ſein, da der 
Handelsmann den Auskehricht eben fo gut zu 
Silber und Gold machen kann, wie Herr Barr⸗ 
nel Eiſen aus Blut gewinnt. 


Was ich aber in Marſeille Schoͤnſtes geſehen, 
war — ein Hahn. Dieſer weckte mich alle Ta⸗ 
ge, wenn es die Mücken nicht thaten, die um 
Mittag ſehr zahlreich find. Sein Geficder war 
ungemein ſchoͤn. Ich habe nichts von Smarag⸗ 
den und Rubinen an ihm bemerkt, wohl aber ein 


ſchoͤnes Himmelblau auf hochrothem Grunde, zwei 


Farben, die wohl für Embleme der Starke und 
Guͤte paſſiren koͤnnen. Wirklich ſcheint mein 
Herr Nachbar dieſe beiden Eigenſchaften in ſich 
zu vereinigen. Sein Kamm hatte ein ſchoͤnes 
Blutroth, ohne andere Ausſchnitte, als die Natur 
dem Hahnenkamm verliehen, was ich der gluͤckli⸗ 
chen Lage des Helden zuſchrieb, der ohne Neben⸗ 
buhler, dieſen Hauptſchmuck gegen kein Weſen zu 
vertheidigen brauchte. Er batte einen hohen ſtol⸗ 
zen Gang, doch ohne Eitelkeit, und kraͤhte nur, 
wo es paſſend war, und in langen Zwiſchenraͤue 


men, was mit der unermuͤdlichen Geſchwaͤtzigkeie 


der anderen zweibeinigen und unbefiederten 
Geſchoͤpſe, unter denen er lebte, einen erfreulichen 
Kontraft gab. Nie ſah ich ihn wegen Kleinigkeiten 
aufbrauſen, ſein Geſicht verzerren, oder mit dem 
einzigen Gliede, das ſeine Gebehrden begleitet, 


d. b. mit feinem Kamme, über Gebühr geftikulie 


ren, Er war fanft, ruhig, ſchweigſam, wie die 
denkenden 


— 


432 
denkendenden Köpfe im Norden. Die häufige 
Paſſage von Kutſchen, von Thunfiſch⸗Traͤgerin⸗ 
nen, von Hunden, Kuͤhen und Ziegen, welche letz⸗ 
tere jeden Morgen abgemagert und erſchoͤpft von 
Thuͤr zu Thür wanderten, um ihr Bischen waͤſ⸗ 
ſerige Milch abzuſetzen; alle dieſe Stoͤrungen, die 
in einer großen Stadt gewoͤhnlich, ja ſelbſt die 
ploͤtzliche Ankunft eines Reinigungs- Beamten, der 
dem braven Thier die Neben-Accidenzien feines 
Eiakommens ſtreitig machte; kurz, Alles, was ei⸗ 
nem Hahne Widrigens paſſiren kann, den ſein 
boͤſes Geſchick aus dem Huͤhnerhof in die Stra⸗ 
ße verpflanzt hat, ruͤhrte meinen Rachbarn nur 
oberflaͤchlich und brachte ihn nie außer Faſſung. 
Er forderte die Gefahr eben fo wenig heraus, als 
er ſie zu aͤngſtlich floh, wie die meiſten Menſchen 
thun, die entweder Renommiſten oder Feiglinge 
ſind. Er gebrauchte weniger Extaſe und gewiß 
auch weniger Worte, um ſich und feine Hühner 
vor dem toͤlpiſchen Andrang eines Hundes, vor 
den Neckereien eines Jungen, oder vor einem 
lärmenden Haufen von Schülern ſicher zu ſtellen, 
als die Menfchen, feine Landleute, verſchwendes, | 
um zu fagen, daß ihnen warm oder kalt iſt. | 


Naͤchſt dieſem Hahn wuͤßte ich nicht, was man 
in einer Stadt, wo weder Denkmaͤler nach Rui⸗ 
nen find, Merkwuͤrdiges finden ſollte. In dieſen 
Hinſicht theilt Marſeille mit allen Handelsſtaͤdten 
gleiches Schickſal. In ſolchen großen Stapel⸗ 
plägen, wo alle Steine zum Bau von Maga 
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nen oder zur Beherbergung ihrer Eigenthuͤmer 
verwendet werden, erneuern ſich die Menſchen 
unaufhoͤrlich, und in demſelben Verhaͤltniß auch 
ihre Werke, und der Boden nimmt ſich alle 30 
Jahre anders. Zudem lebt der Handel weder in 
der Vergangenheit noch in der Zukunft, und er 
bedarf der Künfte nicht, die ſich in der That nur 
durch Zukunft oder Vergangenheit begeiſtern. Kuͤn⸗ 
ſte und Wiſſenſchaften find hier Neben ſache, und 
man ſchaͤtzt weder Kuͤnſtler noch Gelehrte, die 
hier nichts zu leben finden, da ſie entbehrlich ſind. 
Ein Beſuch des Muſeums von Marſeille erklaͤrt 
uns, warum dieſe uralte Stadt doch nur eine 
Stadt von heute iſt. Ich habe dieſes Muſeum 
beſucht, als gerade Kunſt⸗Ausſtellung war. Da 
praͤſentirten ſich Familien-Bildniſſe, Zeichnungen 
der Koͤniglichen Schule, die allenfalls ein Zimmer 
von ſechs Quadratfuß zieren mögen; die meiſten 
derſelben ſchienen für Geld gemacht. Ein ſchoͤ⸗ 
ner Himmel reicht noch nicht bin, um die Kuͤn⸗ 
fie gedeihen zu machen; es find auch freie unins 
tereffirte Kenner noͤthig, fie zu fühlen und zu ers 
muthigen; der talentvolle Künftler muß wenig⸗ 
ſtens in denſelben Ruf kommen, deſſen ſich ein 
glücklicher Getreide -Haͤndler erfreut; man muß 
ihn als einen Geiſt von ſeinerem Stoffe anſehen, 
und nicht als einen ungeſchickten Menſchen, der 
von allen Beſchaͤftigungen diejenige erwaͤhlt hat, 
die das Wenigſte einbringt. Kunſtwerke fahren 
unter dem nämlichen Titel, wie andere Waaren, 
Mm Hafen ein, nachdem die Vorgeſetzten der 
auth ſie unterſucht haben. 


„ „ 


Wer alſo nicht das Gluͤck hat, in Marfeille 
einem ſchoͤnen Hahn zu begegnen, dem kann ich 
nur den Anblick des Meeres empfehlen. Gleich 
am Tage meiner Ankunſt beſtieg ich zu dieſem 
Zwecke einen Kahn. Der groͤßte Zauber dieſes 
Meeres iſt, daß es jeden Tag einen anderen An⸗ 
blick gewaͤhrt, und daß man es immer weniger 
faffen lernt, je öfter man es ſieht. Seine Vers 
aͤnderungen bedingt die Atmoſphaͤre, der Wind, 
der Himmel, und dann hat es auch ſolche, die 
ihm eigenthümlich find, Es iſt unerfaßbar in 
feinem unendlichen Scenen⸗ und Farben Wechſel; 
es firire die Blicke wie das Auge eines Frauen⸗ 
zimmers, bald ſchmachtend, bald lebhaft, und trüs 
be, bald lächelnd, bald blendend, bald verſchleiert. 
Wie aber die Seele eines ſolchen Weſens immer 
ruhig ſein kann, ſo daß keine innere Bewegung 
dieſe erſtauenswuͤrdige Mobilität des Blickes vers 
anlaßt, eben ſo truͤbt das Meer kein aͤußerer Zu⸗ 
ſall. Der Himmel uͤber ihm iſt rein uud unbe⸗ 
woͤlkt, der Wind, der feine kleinen Fluthen vor 
ſich hertreibt, und fie, abwechſeld am Uferfand er⸗ 
fterben läßt, iſt gleichmaͤßig und fanft, wie der 
Odem eines ſchlafenden Kindes, Wie kommt es 
nun, daß dieſes Meer, auf deſſen Wellen Du 
unverrüct Dein Auge hefteſt, Dir jeden Augen- 
blick entſchluͤpft und immer nur zu verſchwinden 
ſcheint? Als ich zum erſten Mal das Meer ere 
blickte, war ich nicht ſehr uͤberraſcht. Es war 
ein herrlicher See, aber nur ein See. Keine 
Ebbe oder Fluth, kein Meer. Einige Schritte 

vom 
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vom Ufer änderten ſich ſchon die Eindruͤcke. Ich 
tauchte meine Hand in blaugrünes Waſſer, das 
ſich nicht malen läßt, und in das man ſich flür. 
zen moͤchte. Der Schatten des Fahrzeuges, deſ⸗ 
fon Seite der Sonne zugekehrt war, bildete gleich⸗ 
ſam eine große, ſmagragdene Decke. Alle Faro 
ben des Prisma umgaukelten mich. Vor mir 
hatte ich die Sonne, die mir mit tauſend Sils 
berblaͤttchen in's Auge blitzte, und dem Schnabel 
des Fahrzeugs folgte ein kleines Thal zwiſchen 
Huͤgelreihen, von denen Eine die Sonnenſtrahlen 
reflektirte, welche die andere empfing. Meine 
beiden Augen waren fuͤr das ganze Schauſpiel 
kaum hinreichend. 


‚Am folgenden Morgen dieſelbe Windſtille, die 
nämliche Klarheit des Himmels, daſſelbe fanfte 
Wehen der Luft — kurz, Alles wie geſtern. Den⸗ 
noch war das Meer aufgeregt; es rollte kleine, 
launenhafte Wellen, die ſich an den Waͤnden der 
Barke mit Gemurmel brachen. Es ſchaukelte un⸗ 
ſern Kahn mit der Anmuth einer Mutter, die 
ihr Kind wiegt, und dieſe wohlthätige Bewegung, 
zu ſchwach um das Herz zu erheben, erzeugte ei⸗ 
ne bimmliſche Ruhe Die Liebkoſungen des Oee⸗ 
ans ſind die eines Mannes; die des Mittelmee⸗ 
res gleichen denen einer zarten Frau. Seine 
kleine Silberfluth zuͤrnt nicht, ſie murmelt; ſie 
waͤhlt nicht unter den Kieſeln om Geſtade mit 


einem eich eben fa Wader 
und glättet fie ab, em, fie gleitet darüber hin 
Als 


Als ich dem meinen letzten Beſuch abſtattete, 
war einiges veraͤndert. Der Wind blies ſtaͤrker, 


und hat den Himmel mit weißen Woͤlkchen uber? 


ſaͤet. Sonſt ſchien die Sonne noch immer fo 
freundlich, wie fie während meines dreimonatli⸗ 
chen Verweilens in der Provence jeden Tag ger 
than. Jetzt erkannte ich meinen lieblichen See 
nicht wieder. Der Wind, welcher kaum die gros 
ßen Rohr⸗Gebuͤſche am Ufer kruͤmmte, war ſtark 
genug, um dem Meere einen fuͤrchterlichen Anblick 
zu geben Weiße Schleier zogen ſich von allen 
Seiten des Horizontes heruͤber. Einige erſchie⸗ 
nen ganz, andere halb, noch andere als ferne weis 


ße Punkte. Ich ſtand auf einem vorragenden, 


vom Waſſer unterwuͤhltes Felſenſtuͤck. Das Raus 


ſchen der Woge, die ſich unter dieſem Felſen ſchluͤn⸗ 


dete und unaufhoͤrlich an ihm nagte, hatte etwas 
Großartiges. In der Bibel findet ſich ein ums 


vergleichliches Wort: „du ſollſt bis hierher und 


nicht weiter.“ In der That giebt nichts einen 
vollkommeren Begriff von Kraft und Ohnmacht 


zugleich. Jene Wogen, die unermuͤdlich wieder- 


kehrend an's Ufer ſchlagen, die unauſhoͤrlich zur uͤck⸗ 
gedrängt, immer von Neuem, obſchon mit unglei⸗ 
chen Kräften heranziehen, als ob fie zuweilen, eve 


— 


muͤdeten; die zwanzig Schritte von hier uns ver? 


nichten koͤnnen und nur Schaum zu unferen Für 
ßen bilden, wenn wir ſelbſt nicht weiter gehen, 


als uns erlaubt iſt; fie find nirgends fo gut har, 


rakteriſirt. Der Ocean hat keine Vergangenheit; 


das Mittelmeer dagegen wird erſt dann keine 
f mehr 


4 


| 


1 
N 
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mehr haben, wenn es keine Nationen mehr giebt. 
Der Ocean hat bisher ſaſt nur die traurige Ehre 
gehabt, ein oder das andere Schiff an einen Fel⸗ 
ſen zu zerſchmettern; das Mittelmeer hat Reiche 
und Generationen verſchlungen. Es war ein 
Sampfplag aller Völker, ein Grab aller Beſieg⸗ 
ten. Alle Dichtkunſt iſt an feinen Geſtaden aufs 
gebluͤht, die heiligen Lieder der Bibel, die Gefäns 
ge Homers. Allein im großen Ocean iſt es das 
Unbekannte, das Unendliche der Regionen, die 
noch Niemand durchgeſegelt hat, welches uns hin— 
reißt, während das Mittelmeer in feinem Schoo⸗ 
ße dicht den Raum einer Barke hat, der unbe⸗ 
3 geblieben. Ferner hat der Ocean feine 
Ebbe und Fluth; er iſt ein lebendiges, athmen⸗ 
des Weſen, daß ſich in feiner Ruhe immer bes 
wegt, das praͤchtige Windſtillen und entſetzliche 
Stürme bietet, ohne daß feine regelmäßige Ber 

wegung, ſein Athemzug in's Stocken geriethe. 
Dieſes mächtige Leben, dieſer majeſtaͤtiſche Puls, 
ſchlag des großen Weſens laͤßt uns an ſeinen Ger 
en mit ande verweilen. Beim Anblick 
des Oceans wird mir die Idee des Panthei 
klar. Iſt Er nicht die Seele der W 
Gürtel und Kern des Globus? Der RE kann 
uns vielleicht das Mittelmeer ver geſſen laſſen, aber 
nimmermehr Letzteres den Ocean. { 


Ibrahim 
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Waͤhrend Veraͤnderung des buͤrgerlichen Zu⸗ 
ſtandes die allgemeine Loſung eines Theils von 
Europa iſt, zeigt uns ein Blick auf einen ande⸗ 
ren Welttheil eben ſo gewichtige Ereigniſſe, wenn 
auch durch Mittel, die weniger neu find, herbei 
gefuͤhrt. Ibrahim Paſcha hat ganz Syrien er⸗ 
obert und zieht ungehindert durch die Aſiatiſche 
Halbinſel. Konieh, nur 30 Meilen von der bes 
rühmte Hauptſtadt des Tuͤrkiſchen Reichs entfernt, 
hat ihm feine Thore geoͤffnet, und Europa iſt ges 
waͤrtig, die Aegyptier trlumphirend in Konftantis 
nopel einziehen zu ſehen, was noch vor einem 
Jahre fuͤr ein unglaubliches Ereigniß gegolten 
laͤtte. 


Faſt ein halbes Jahrhundert iſt verfloſſen, ſeit⸗ 
dem der Aufſtand der Wechabiten dem Moham⸗ 
medaniſchen Glauben in Aſien den Untergang 
drohte. Dieſe kuͤhnen, vielleicht philoſophiſchen 
Bekenner einer erhabenern Glaubenslehre verkuͤn— 
deten die Einheit Gottes und verwarfen die Leh⸗ 
re des Propheten. Sie pluͤnderten die großen 
Karavanen, die nach Mekka zogen, nahmen die 
ſrommen Hadſchi's gefangen und ſchlugen die Feld⸗ 
herren des Sultane, die ſich bemuͤhten, die ges 
meinſchaftliche Sache der Religion und des Hanr 
dels zu verfechten. Eine lange Zeit hindurch war 
die Gewalt des Sultans in Arabien und Syrien 
vernichtet; Aegypten war bedroht und der Schaß 
zu 


zu Stammbul ſchrumpfte durch die Siege der Ke⸗ 
tzer zuſammen. Da bot dieſer naͤmliche Ibrahim, 
Sohn des Vice» Königs, feine Dienſte an, um 
ſich dem Strom entgegen zu ſetzen. An der Spi⸗ 
tze irregulairer Truppen drang er in das Innere 
von Arabien, befreite die heiligen Staͤdte, ſchlug 
die Wechabiten in ihrem eigenen Lande, und fuͤhr⸗ 
te endlich, nachdem er ihnen die haͤrteſten Frle⸗ 
densbedingungen vorgeſchrieben hatte, ihre Fuͤrſten 
als Geiſeln nach Kairo. Fuͤr dieſen Dienſt wur⸗ 
de Ibrahim Paſchu von Mekka und Medina ers 
nannt; eine Würde, welche ihm im Tuͤrkiſchen 
Reiche den Vorrang vor allen anderen Paſcha's 
giebt, ſelbſt vor ſeinem eigenen Vater. 


Nach der Beſiegung der Wechabiten fing Ibra⸗ 


bim an, in Aegypten eine regulaire Armee auf 


Europaäiſchen Fuß zu bilden, und legte mit Hüls 
ſe den geſchickteſten Schiffsbaumeiſter v. Toulon, 
den Grund zu der jetzt wirklich bedeutenden Ae— 
gyptiſchen Seemacht. In Griechenland auſ's Aus 
ßerſte bedrängt, rief der Sultan den Beiſtand 
feines Aegyptiſchen Vaſallen an. Der junge Pa⸗ 
ſcha, von einer maͤchtigen Flotte unterftüßt, warf 
ſich ſogleich mit feiner Armee auf Morea, und 
machte ſo große Fortſchritte, daß nichts Geringes 
res als der berühmte Traktat von London und 
deſſen Folge, die Schlacht von Navarin, verhin. 
dern konnte, daß Griechenland abermals eine 
Moslemitiſche Provinz ward. Indeß wurde ar 
von Seiten einer ſehr hohen Autoritaͤt verſichert, 

daß 


x 
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daß es keinesweges Ibrahim's Abſicht wor, Mor 
rea dem Sultan wiederzugeben. Die Vertreibung 
der Aegyptier durch die alllirten Mächte fpronte 
Ibrahim bei ſeiner Ruͤckkehr nach Aegypten nur 
zu geößerer Anſtrengung an. Die Zerrüttung 
der Pforte benutzend, bemaͤchtigte er ſich Can⸗ 
dien's und Cypern's, der ſchoͤnſten Inſeln des 
Mittellaͤndiſchen Meeres. 


Im Herbſt 1831 beſtand die Aegyptiſche Ars 
mee aus 90,000 Mann diseiplimirten Infanterie, 
die vielleicht den Seapoys nicht nachſtand, und 
10,000 Mann regulairer Kavallerie. Ein jeder, 
der Aegypten nur einigermaßen kannte, ſpottete 
über dieſe nutzloſe Eitelkeit des Paſcha und über 
das laͤcherliche Mißverhaͤltniß zwiſchen einer fol 
chen Kriegesmacht und der Bevoͤlkerung und den 
Hülfsquellen Aegyptens; allein ſiehe! ein Jahr 
ſpaͤter hat Ibrahim ganz Syrien und ganz Kleine 
Aſien erobert und ſteht in geringerer Entfer⸗ 
nung von Konftantinopel, als die Ruſſen im letz— 


ten Kriege. Ibrahim Paſcha ift daher ein gros 


ßer Feldherr; er iſt der größte mohammedaniſche 
Eroberer ſeines Zeitalters. 


Auf jeden Fall iſt er ein Mann von ausge⸗ 
zeichneten Talenten. Sein Geiſt iſt eben fo ger 
ſchmeidig, als energiſch. Er iſt frei von jedem 
Vorurtheil, faft Ideen mit großer Schnelligkeit 
auf, und feine kriegeriſche Laufbahn giebt von ſei⸗ 
nem militairiſchen Genie Zeugniß. Sein en 
| geiz 
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geiz iſt unbegraͤnzt. Obgleich er Europaͤlſche 
Bildung und Inſtitutionen auſ's hoͤchſte bewun⸗ 

det, ſo vermeidet er es doch auf geſchickte Weiſe, 
die Gefühle und Vorurtheile der Moslemin zu 
verletzen. — Seine Geburt it in Dunkel gehuͤllt. 
Man ſagt, er ſoll nur ein Adoptiv» Sohn des jer 
tzigen Paſcha's von Aegypten ſein, doch iſt dies 
nicht wahrſcheinlich. Wie dem auch ſei, ſo hereicht 
doch das innigſte Vertrauen zwiſchen Ibrahim 
und ſeinem angeblichen Vater. Der Paſcha der 
heiligen Städte iſt übrigens den Wolluͤſten ſehr 
ergeben; feine Ueppigkeit in allen ſinnlichen Ger 
nuͤſſen iſt ohne Graͤnzen. Obgleich noch in den 
beſten Jahren, laͤßt doch ſeine unmaͤßige Dicke 
kein langes Leben hoffen, ſie iſt das Anzeichen ei⸗ 

nes ungeſunden, keiner Anſtrengung faͤhigen Men⸗ 
ſchen. Sein Auſwand iſt verſchwenderiſch. Er 
haͤlt viel auf praͤchtige Palaͤſte und phantaſtiſche 
Gärten und bildet ſich auf die Menge und Schoͤn⸗ 
heit feiner Elrkaſſierinnen etwas ein; doch feine 
Manieren find ganz Europaͤiſch. Er zeigt ſich 
häufig oͤffentlich und unterhält ſich gern mit jes 
dem geiſtreichen Fremden. Sein erſter Rath iſt 
Osman Bey, ein Franzoͤſiſcher Renegat und ein 
geſchickter Mann. — Er iſt noch nicht zwanzig 
Jahr her, daß Ibrahim ſeine Zeit hinbrachte, am 
Fenſter zu ſitzen und mit einer Deutſchen Flinte auf 
die vollen Waſſerſchlaͤuche zu ſchießen, welche die 
Waſſertraͤger auf dem Ruͤcken vom Nil nach Hauſe 
trugen. Da Ibrahim ein ſehr guter S 


ee hüße iſt 
batte fein Zeitvertreib gewöhnlich die Birkung die 


armen 
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armen Waſſertraͤger um die Frucht ihres Tagewerks 
zu bringen. Zuweilen koſtete es auch Blut, ſtatt 
des Waſſers. Doch Aegypten war damals ein despor 
tiſches Land. Es iſt es jetzt nicht mehr. Wenige wif⸗ 
ſen bei uns, daß der alte Paſcha v. Aegypten und ſein 
Sohn, die eine wahre Wuth haben, Europäiiche 
Inſtitutionen nachzuahmen, ihre Unterthanen vor 
kurzem mit zwei Kammern beſchenkten, die in der 
Fraͤnkiſchen Sprache Alto Parliamento und Bas— 
so Parliamento genannt werden. Dieſe Kam— 
mern verſammeln ſich zu Kairo und wurden ger 
bildet, indem jeder Gouverneur einer Stadt, auf 
Befehl des Paſcha's zwei rechtliche und verftäns 
dige Männer nach der Hauptſtadt ſchickte, um 
bei der Verwaltung der Geſchaͤſte mitzuwirken. 
Die Glieder des Alto Parliamento dürfen alle 
Verwaltungs⸗Maßregeln diskutiren; die das Bas- 
so Parliamento haben, blos das Petitionsrecht. 
Ihre Hoheiten kuͤmmern ſich im Grunde ſehr we⸗ 
nig um die Debatten; die Petitionen ihrer Kam⸗ 
mern behandeln ſie jedoch mit großer Artigkeit. 
Uebrigens ſind ſie, beſonders der alte Paſcha, ſehr 
ſtolz auf dieſe Inſtitution, und der Verfaſſer die⸗ 
ſes Artikels hat Methemed All mehr als ein Mal 
ſich ruͤhmen hoͤren, er haͤtte eben fo viel Parla⸗ 
mente, wie der Koͤnig von England Unterdeſ⸗ 
ſen haben die außerodentlichen Ereigniffe doch eis 
ne merkwuͤrdige Revolution in den Sitten hervor— 
gebracht. Wir haben jetzt zum erſten Mal einen 
Tuͤrkiſchen Amdaſſadeur in England. ; 


Türkische ö 
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Die Muſelmaͤnner glauben, daß jeder Todte im 
Grabe don Monkir und Nekir unterſucht wird, 
und zwar innerhalb der erſten drei Tage, um zu 
entſcheiden, ob derſelbe gleich in den Himmel kom⸗ 
men kann, oder ob er zuvor eine Buße in der 
Hoͤlle aushalten muß. Deshalb wird das Grab 
ſo gebaut, daß der Koͤrper aufrecht ſitzen und 
Fragen beantworten kann. Ich habe oſt einem 
Tuͤrkiſchen Begraͤbniß beigewohnt. So bald der 
Leichen zug den beſtimmten Platz erreicht hat, mar 
chen ſich zwei aus der Geſellſchaft daran, das 
Grab zu graben, waͤhrend ſich die Uebrigen rund 
um den Sarg in einen Kreis ſetzen, anſcheinend 
ganz unbetheiligt bei der Sache. Frauen dürfen 
nicht zugegen ſein. Der Sarg wird dann in 
Stücke zerſchlagen und der Körper in die Gruft 
geſenkt; durch eine Schicht Bretter, welche man 
mit Erde bewirft, wird eine Art Gewölbe über 
dem zeichnam gebildet. Keine religioͤſe Ceremo⸗ 
nie findet dabei ſtatt. Dieſe Zurichtung iſt na⸗ 
tuͤrlich nicht ſehr dauerhaft; aber ſie haͤlt doch 
dis zur Ankunft der finſteren Inquiſitoriat-Engel. 
Die Grabfteine oder Denkmäler find ſehr ſchoͤn; 
ſie ſind aus weißem Marmor, worauf Eprüde 
aus dem Koran eingegraben ſind. Nur der Na⸗ 
me befindet ſich auf dem Stein, ohne irgend ei⸗ 
ne Aufzählung feiner Tugenden, wie fie die chriſt— 
lichen Gräber entſtellen, — entſtellen, ſagte ich, 
denn bei neun Zällen unter zehn iſt die Aufzäh⸗ 


lung 


lung falſch. Die Beſchaffenheit des eingegrabe⸗ 
nen Turbans zeigt den Rang an, welchen der 
Verſtorbene in der Geſellſchaft eingenommen hat. 
Die Grabmaͤler der Frauen werden durch einen 
darauf gemalten Lotuszweig bezeichnet. Auf man⸗ 
chen Graͤbern findet man marmorne Vertiefungen, 
die mit Erde angefuͤllt find, und in denen Blu⸗ 
men ſtehen. Auch iſt es nicht ungewoͤhnlich, in 
Staͤdten Privat- Begraͤbnißplaͤtze zu ſehen, die 
mit Buſchwerk bedeckt ſind, in denen Voͤgel ni⸗ 
ſten, deren Geſang, wie man glaubt, die Abgeſchie— 
denen erfreut. Die Idee iſt ſchoͤn und beneidens⸗ 
werth; fie zeigt, daß Mohamed eine poetifhe ° 
Seele hatte. Wie entzückend iſt der Gedanke, 
daß man der Seele eines abgeſchledenen Freundes 
einen Genuß verſchaffen, daß man ſich auf dieſe 
Weiſe gleichſam mit ihm unterhalten kann. Wie 
lindert das den Schmerz der Trennung! 


— ten 


Redakteur Dr. Ulſert, 
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Verleger Carl Wohlfahrt, 


Biiegiſcher Anzeiger. 


9. 0 
Montag, am 4. März 1883. 


Warnung gegen das frevelhafte Beſchä⸗ 
digen der Baͤume. 

Das Verbot des Abſchneldens und Elnbringens der 
Baumwipfel zu den ſogenannten Sommern, ſo wie 
überhaupt das Verbot gegen das Beſchaͤdigen der Baͤu⸗ 
me in den Alleen, auf den Promenaden und an den 
Landſtraßen, bringen wir hierdurch in Erinnerung, 
und haben die Entdecker von dergleichen Frevler, nach 
Maaß gabe der Umſtaͤnde eine Belohnung zu gewaͤrtl⸗ 
gen. Brieg den ıten März 1833. 

Koͤntal. Preuß. Poltzey⸗Amt. 
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Verbot der offentlichen Tanzmufif 
während der Faſtenzeit. 

Von Mitfaſten, den raten März c. ab, bis zum era 
en Oſterfeiertag, beide Tage einſchließlich gerechnet, 
find alle oͤffentliche Tanzluſbarketten bei Strafe unter⸗ 
ſagt. Brieg den iten März 1833, 
Koͤnigl. Preuß. Polizei- Amt. 


Bekanntmachung. 

Am 18ten d. M. iſt ein goldener Ohrring gefunden 
worden, welchen der Verlierer gegen Erftattung der 
Koſten und des Finderlohnes bei uns binnen 14 Tagen 
in Empfang nehmen kann. Nach Ablauf dleſes Ter⸗ 
mins wird dieſer Ohrring dem Finder ausgehaͤndigt 
werden. Brieg den 2oten Februar 1833. 

Koͤntgl. Preuß. Polizey⸗ Amt. 


Schutz ⸗Pokken⸗ fung. a 

Die Song Bocce Jh fun, Am wieder ihren An⸗ 
ang und wird vom 18. d. M. an, alle Montage von 10 
s 11 Uhr in der hierzu beſtlmmten bekannten Lokalität 


1 * 
auf dem Rathhauſe ausgeführt werden. Bei der Ge⸗ 
fahr durch den Ausbruch der modificirten Menſchen⸗ 
blattern, hoffen wir von den betreffenden Eltern uns 
fehlbat die puͤnktliche Geſtellung der impfungsfaͤhigen 
Kinder, als wir auch den Erwachſenen die Wiederhos 
lung der Impfung als ein ſicheres Schutzmittel anem⸗ 
pfeblen, indem dieſe Revaccination oder Verſuchs⸗-Im⸗ 
pfung von den Herren Impfaͤrzten unentgelolich ges 
ſchehen wird. Brieg den 13. Februar 1833. 
Koͤnigl. Preuß. Polizei: Amt, 


> Bekanntmachung, 
wegen der verbotenen Verbeimlihung des Aus⸗ 
bruchs der Menſchenblattern. 

Es iſt bemerkt worden, daß nicht alle Erkrankungs⸗ 
faͤue an den Menſchenblattern der Poltzei⸗Behoͤrde ans 
gezeigt werden, durch welche Pflichtverletzung es wohl 

ſchon geſcheben fein dürfte, daß die vorgeſchriebenen 
Maaßtregeln zur Verhütung weiterer Verbreitung dies 
ſet Krankheit, wobin auch die Desinfection oder Ver⸗ 
nichtung des Anſteckungsſtoffes insbeſondere gehoͤrt, 
oft ſehr mangelhaft ausgeführt fein mögen. 

Durch dergleichen Fahrlaͤßigkeit iſt die Verbreitung 
des Uebels immer mehr zu beſorgen; daher wir hier- 
durch die Verpflichtung zur ungeſaͤumten Anzeige dieſer 
Krankheusfälle jedem Familienvater und Hauswirth, 
bei Vermeidung der gefeßlichen Strafe, abermals in 
Erinnerung bringen. Brieg, den 13. Febr. 1833. 

f Koͤnigl. Preuß. poltzei⸗Amt. 


Bekanntmachung. 
Der Maler Gebauer in Berlin iſt entſchloſſen 
1) ein lithograpbtrtes Bildniß der bochſeeligen Koͤnigl. 
Majeſtat als Seitenſtuͤck zu dem (von ihm erſchtene⸗ 
nen Bilde Sr. Majeftät des Königs in groͤßerem 


Format 
2) eiu vergleichen Bildniß in kleinerem Format, als 


8 * 


Seltenſtuͤck zu dem von ihm herausgegebenen Bildern 
der Koͤnigl. Familie, und g f 
3) einen Kupferſtich von einer Madonna nach Raphael, 
und zwar die Bilder 1 und 3 zu dem Preiſe von 
1 Rthl. 24 ſgr. das ad 2 aber zu 222 ſgr., heraus⸗ 
zugeben. 
Von dem aus dem Verkauf ſich ergebenden Betrage 
hat derſelbe zweldrittel für die Armen eines jeden Orts, 
an welchem die Bilder debitirt werden, beſtimmt. 
Der dritte Theil des Ertrages ſoll zu den Koſten 
verwendet und das nach Abzug der letzteren Uebrigblei⸗ 
bende wird an die zu Berlin beſtehende Geſellſchaft fuͤr 
evangeliſche Miſſionen verwendet werden. 
Des Königs Majeſtaͤt haben dieſen Plan des Ges 
bauer wohlgefaͤllig aufgenommen, und gebilligt, und 
da die Bilder wohl gelungen find; fo läßt ſich um fo 
mehr eln glücklicher Abſatz derſelben erwarten. 
Eine Hochloͤdliche Koͤnigl. Regierung zu Breslau 
hat uns in Gemaͤs heilt des hohen Reſertzts vom ıten 
Februar c. veranlaßt, die Abſicht des Maler Gebaus 
er bierorts zur Öffentlichen Kenntulß zu bringen, und 
die Subſcription zu eröffnen. Indem wir dem dies⸗ 
faͤligen Befehle hiermit genügen, laden wir Subferis 
benten hiermit ein, ſich in die in unſerer Regiſtratur 
ausliegende Subſcriptions Liſte einzuſchreiben. ö 
Brieg den ıten März 1833. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Auf den Grund des Beſchluſſes der Stadtverordneten 
Verſammlung vom ıten d. M. Nro 54 ſoll der vor 
dem Mollwitzer Thore linker Hand des Ausgangs dies⸗ 
ſeits des Wallgrabens zwichen dem Fahrdamme der 
Promenade und der Roͤhrenleitung gelegene Theil des 
ehemaligen Feſtungs, Terrains in Termiro den 23ften 
März c. Nachmittags um 3 Uhr vor dem Herrn Kaͤm⸗ 
merer Mügel in der Kaͤmmereyſtube oͤffentlich an den 
Meiſtblethenden verkauft werden, weil die Erfahrung, 
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gezeigt hat, daß der Ertrag des Verkaufs⸗Copftals 
bei allen jetzt veraͤußerten ehemaligen Feſtungs⸗Thellen 
jedesmal den Betrag der hoͤchſten Zeltpacht weit uͤberſtie⸗ 
gen hat, daher durch den Verkauf ein gegen die bid- 
Ge Benutzungs⸗Weiſe hoͤherer Ertrag erzielt wer⸗ 
5 N 


en ſoll. 

Kaufluſtige und Zahlungsfaͤhige laden wer daher hiera 
mit ein und bemerken, daß die Bedingungen, unter de⸗ 
nen die Veraͤußerung erfolgen ſoll, kurz vor dem Termin 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden koͤnnen und 
im Termine ſelbſt zur Einſicht vorgelegt werden ſollen. 

Brleg den sten Februar 1833, 

Der Magiſtrat. 
e kannt machung. 

Der Schleſiſche Verein für Pferde-Nennen und Thier⸗ 
ſchauen hat uns das Programm zu dem Provinzial 
Landwirthſchafts⸗Feſte am Fruͤblings⸗ Wollmarkt zu 
Breslau pro 1833 und eine Subſcriptions⸗Liſte mit 
dem Erſuchen uͤberſandt, zur Theilnahme an dem Vers 
ein einzuladen. Indem wir dies mit Bezug auf unfes 
re fruͤbere Einladung vom ııten May v. J. hiermit 
bekannt machen und wiederholt zum Beitritt in den 
Verein einladen, bemerken wir, daß das Programm 
und die Subſcriptions⸗Liſte taͤglich in den Amtsſtunden 
in unſerer Regiſtratur eingeſehen werden kann. 

Brieg den sten Februar 1833. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Für den in einer, bei dem Brauer Herrn Materne 
verſam melt geweſenen froͤhlichen Geſellſchaft zum Bes 
ſten der Armen geſammelten Betrag per 20 Sgr. fagen 
wie hiermit unſern Dank. Brieg d. 26. Febr. 1833. 

Der Magiſtrat. 


Avertisse ment. 
Das unterzeichnete Koͤnigl. Lands und Stadt Gericht 
macht bekannt, daß zum Öffentlichen Verkaufe der ſub 
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No. 27 zu Groß⸗Leubuſch belegene, dem Gottfr. Hells 
mich gehörenden auf 135 Rthlr. 9 far. gerichtlich abges 
ſchaͤtzten Angerbaͤusler-Stelle im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation ein Bletungs-Termin auf den 
zıten Mai Nachmittags um 2 Uhr vor dem 
Herrn Juſtiz-Rath Fritſch im Gerichts⸗Kretſcham zu 
Groß⸗Leubuſch angeſetzt worden if, Kaufluſtige und 
Beſitzfaͤhige haben ſich daher in dieſen Termine entwe⸗ 
der perſoͤnlich oder durch hinlaͤnglich Bevollmaͤchtigte 
elnzufinden, ihre Gebote abzugeben und zu gewaͤrtigen, 
daß gedachte Veſſtzung dem Meiſt⸗ und Beſtbietenden, 
wenn nicht geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme be⸗ 
gründen, zu geſchlagen werden foll, 
Brieg den 15ten Februar 1833. 7 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 

Das Koͤnigl. Lands und Stadt⸗Gericht zu Brieg 
macht hiermit bekannt, daß das Haus ſub Nr. 352 
hieſelbſt, welches auf 1322 Rthlr. 21 ſgr. 6 pf. gewuͤr⸗ 
digt worden, in dem auf den 27 ten April d. J. 
Nachmittags 3 uhr vor dem Herrn Director 
Schuppe anſtehenden Bietungs⸗Termine im Wege der 
nothwendigen Subhaſtation verkauft und dem Meiſt⸗ 
und Beſtbietenden, ſofern nicht geſetzliche Hinderniſſe 
eine Au nahme begruͤnden, zugeſchlagen werden ſoll, 
ohne auf Nachgebote zu achten. 
Brieg, den 2aflen Januar 1833. 


Avertisse ment. 

Das Königliche Land- und Stadt- Gericht zu Brieg 
macht bekannt, daß das der verehl. Fleiſcher Gierth 
geb. Koͤcher gehörende ſub No. 385 der Stadt ges 
legene Haus, welches nebſt Zubebör auf 2810 Rthlt. 
18 fgr. gewuͤrdiget worden, binnen 6 Monaten in ters 
mino den 27ten November 1832, den 28ſten 

anuar 1833 und den 27ften März 18 

M. 10 Uhr, von denen der letzte peremtoriſch 
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Im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft wird. 


Es werden demnach Kaufluſtige und Beſitzfaͤhige vor⸗ 
geladen, in dem erwähnten Termine auf dem Land⸗ 
und Stadt⸗Gerichts-Locale vor dem ernannten Depus 
tirten Herrn Juſtiz-Rath Thiel zu erſcheinen, ihr Ges 
both abzugeben und zu gewaͤrtigen, daß erwaͤhntes 
Haus dem Meiſt- nnd Beſtbiethenden, ſofern nicht 
geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme begründen, zuges 
ſchlagen und auf Nachgebothe nicht geachtet werden 
wird. Brieg den 28. Auguſt 1832. 

j Koͤn'gl. Preuß. Land- und Stadt-Gericht. 


N Avertissement. 
Das unterzeichnete Königliche Land- und Stadt⸗ 
Gericht macht bekannt, daß die ſub No. 1 zu Louiſen⸗ 


8 feld belegene dem Gottlieb Bergheimer gehoͤrende Frei⸗ 


gärtnerftelle, welche nach Abzug der darauf haftenden 
Laſten gerichtlich auf 356 Rel. 22 fgr. 6 pf. abgeſchaͤtzt 
worden, in dem einzigen und peremtorifchen Termine 
den 29. Maͤrz a. f. Nachmittag 3 Uhr 
im Wege der nothwendigen Subhaſtation verkauft wer⸗ 
den ſoll. Kaufluſtige werden daher vorgeladen, in dies 
fen Termine im Kretſcham zu Louiſenſeld vor dem ers 
nannten Deputirſen Herrn Juſtizrath Thiel in Perſon 
oder durch hinlaͤnglich Bevollmaͤchtigte zu erſcheinen, 
ihre Gebote abzugeben und zu gewärtinen, daß ers 
waͤhntes Grundſtuͤck dem Meiſt- und Beſtbietenden, 
wenn nicht geſetzliche Hinderniſſe eintreten, zugeſchla— 
gen werden ſoll. Brieg ben 15. December 1832. 
Koͤnigl. Preuß. Land- und Stadt Gericht. 


ODieffentliche Bekannmachung. ; 
Da ſich in dem am 29ten November 1832 angeſetzt 
geweſenen Termine zum öffentlichen Verkaufe des zum 
Nachlaſſe des Sei ermeiſters Carl Wilhelm Schedun 
gehoͤrenden auf der Zoll⸗ und Friedrichsſtraße hleſelbſt 
elegenen Hauſes Neo. 405 kein Kaufluſtiger gemeldet 
hat; fo iſt auf Antrag der Intereſſenten hierzu ein 


4 
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neuer Termin auf den aten Merz 1833 Vom 
mittags 10 Uhr vor dem Herrn Juſtizratb Fritfch 
angeſetzt worden, wozu Kaufluſtige und Beſſtzfaͤhige 
vorgeladen werden, um ihre Gebote abzugeben, worauf 
ſodann der Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden, 
Falls nicht geſetzliche Hinderniſſe eine Ausnahme bes 
gruͤnden, erfolgen wird, Brleg den 18. Dec. 1832. 
Kaoͤnigl. Preuß. Land⸗und Stadt⸗Gericht 
Daß auf den gten März c. der ate Ball der Bürgers 
Reſſource ſtattfinden wird, machen ergebenſt bekannt 
Brieg, den zten März 1833. 
Die Vorſteher. j 
9 Da zu Ostern mehrere der ältern Schüler aus 
meiner Unterrichts- Anstalt auf des Gymnasium 
N entlassen werden, bin ich zur Annahme: einiger 
Knaben, welche das achte Jahr erreicht haben, be- 


reit. Aufserdem konnen junge Leute Wohnung 
u. s. w. bei mir erhalten, 


Var 


5 


i Sollten Clavierspieler, die schon einige Fertig- 
keit besitzen, sich zu vervollkommnen wünschen, 
würde ich gern zu Diensten stehen, wobei ich be- 
merke, dafs ich mit den auserlesensten, neuesten 
Musikalien versehen bin. Brieg d. 1. März 1833, 
Ed. Stridde, Schul- Amts- Candida, 
® wohnhaft Langegasse beim Kammmacher 
Fiebig. 
n;; ge 
Daß ſch meinen Wohnort von Schurgaſt anhero 
verlegt habe, und mein zeithero betriebenes Gewerbe 
als Maurermeiſter hier fortſetzen werde, dies zeige ich 
Einem Hochzuperehrenden Publikum mit der Bitte an: — 
mich mit Aufträgen, welche in mein Gewerbe einfchlas 
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gen, guͤtigſt beebren zu wollen, — hiermit ganz erge⸗ 
benſt an. Brieg den 23. Februar 1833. i 


Kutzer, i 
wohnhaft auf der Polniſchengaſſe im Haufe 
\ der verwit. Frau Birckner. 


Bekanntmachung 

Den ragten d. M. vormittags halb 10 Uhr werden 
in dem Schuppen bei der Kaferne No. II. verſchiedene 
ausrangirte Kaſernen⸗Utenſilien, als Bettſtellen, Tiſche, 
Schemmel, Baͤnke, Waſſerkannen u. ſ. w. meiſtbtetend 
uud gegen gleich baare Bezahlung oͤffentlich verkauft 
werden. Brieg den 3. Maͤrz 1833. 

Die Königliche Garntſon⸗Verwaltung 
Pormann. 
i Bleichbeſorgung. 

Hiermit zeige ich ergebenſt an, daß ich auch dieſes 
Cg wiederum erboͤtig bin, die Bleiche von Leinwand, 

chachwitz, Zwirn und Garn, in Hirſchberg, wo be⸗ 
kanntlich die vorzuͤglichſten Gebirgsbleichen ſind, zu be⸗ 
ſorgen, und bemerke zugleich hierbei, daß die zur erſten 
Bleiche beſtimmten er bis Mitte März bei mie 
eingeliefert fein muͤſſen. G. H. Kuhnrath, 

im ſteinernen Tiſch am Ringe. 

—— — J — T— — ¶ 

Am Ringe in No. 15 iſt eine Stube zu vermiethen, 
und auf Oſtern zu beziehen. 

Ein lakirter, in Federn haͤngender Kinder-Wagen 
wird in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerei zum Vers 
kauf nachgewieſen. 


Da ich die Bleiche vor dem Oderthore in Pacht ges 
nommen habe, fo zeige ich einem hochgeehrten Publikum 
ergebenſt an, daß ich alle Sorten von Waͤſche zu dem 
billigſten Preiſe beſorgen werde. Bitte um guͤligen 

JZuſpruch Reichelt⸗ 


